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• Immer mehr falsche Polizist*innen • Repression 
gegen Pro Choice Aktivistin • Containern ist kein 
Verbrechen! • Über uns 
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Unter dem Motto »Fridays for 
Future« gehen seit einigen 
Monaten in ganz Europa 
Millionen Schülerinnen auf 
die Straßen. Auch in München. 
Diesen Freitag demonstrierten 


rund 1000 Personen vom 
Kaiser-Ludwig-Platz aus in 
Richtung Innenstadt. 

Anlass für die Demonstra¬ 
tionen der Schüler*innen ist 
die Klimapolitik der EU- 


Staaten. Sie halten diese für 
verfehlt und sehen auch ihre 
eigene Zukunft durch sie 
gefährdet. 

weiterlesen auf S. 2. 



Mo., 18.02. Demo: Afghanistan 
not safe! 

Demonstration gegen die am gleichen 
Tag stattfindende Sammelabschie¬ 
bung nach Afghanistan und Abschie¬ 
bungen im Allgemeinen. // Uhrzeit 
(abends) und Ort folgen 

Di., 19.02. Prozess gegen 
anarchistischen Pro Choice 
Aktivist 

11:30 Uhr // Nymphenburger Straße 
16, Raum A 214 

Do., 21.02. Black Rat Concert 

mit Jelly Brains (Punkrock aus 
München), Peter Coretto (Post-Punk 
aus München) und Dankeschatz 
(Punkrock aus München). //20 Uhr// 
Sunny Red, Hansastraße 41 //Eintritt 
gegen Spende 

Fr., 22.02. Offenes 
anarchistisches Treffen (kAoS) 

18 Uhr KüfA // 20 Uhr Plenum// 
Ligsalzstraße 8 
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Wir sind umgeben von einer Welt der Herrschaft. Kameras über¬ 
wachen weite Teile der Stadt, Bull*innen patroullieren durch die 
Straßen, am Arbeitsplatz sind es unsere Chefinnen, die über uns 
gebieten, in der Schule die Lehrer*innen. Andere Formen der 
Herrschaft sind subtiler, aber deshalb keinesfalls weniger uner¬ 
träglich: Rassistische, sexistische, homofeindliche, transfeind¬ 
liche, antisemitische, sozialchauvinistische (bsp. obdachlosen¬ 
feindliche), antiziganistische, lookistische und viele weitere For¬ 
men der Diskriminierung üben gewaltvoll Macht über betroffene 
Personen aus, gesellschaftliche Normen und Sachzwänge engen 
die Freiheit aller Menschen ein. 

Doch gegen all diese Herrschaft gibt es auch Widerstand: De¬ 
monstrationen, direkte Aktionen, Publikationen, aber auch die 
alltägliche Auflehnung der Menschen gegen Herrschaft zeichnen 
ein vielfältiges Bild des Widerstandes. Selbstbestimmte Formen 
der Organisation stellen selbstverständlich gewordene Formen 
der Herrschaft in Frage und schaffen Räume der Befreiung. 

Wir wollen mit diesem Wochenblatt Geschichten des Wider¬ 
standes gegen jede Form der Herrschaft in München erzählen. 
Einmal in der Woche, immer freitags, wollen wir von Vergange¬ 
nem und Kommendem berichten. Dabei verstehen wir uns als ein 
strömungsübergreifendes, anarchistisches Organ. 

Wir laden alle Anarchist*innen dazu ein, bei der Gestaltung 
dieses Blattes mitzuwirken: Schickt uns Berichte von euren 
Aktionen oder Veranstaltungen, schickt uns eure Termine und 
Aufrufe, erzählt uns über eure Projekte oder schickt uns Bilder, 
Zeichnungen und was euch sonst noch so einfällt. 

Ihr könnt uns auch bei der Verbreitung dieses Blattes helfen. 

Legt es in (euren) Räumen aus, verteilt es auf der Straße, in der 
Ubahn oder präsentiert es bei Infotischen. Wir planen für die 
Zukunft auch die Möglichkeit eines Abos für Menschen aus 
München, sowie den Aufbau einer Webseite. Näheres dazu 
werden wir dann hier bekannt geben. 
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BEGINN: 16 UHR 

LESUNG: 19 UHR 
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In ganz München kann mensch 
derzeit Bull*innen beobachten. Vor 
allem in der Innenstadt. Das liegt an 
der Münchner Sicherheitskonferenz, 
die an diesem Wochenende wie jedes 
Jahr im Hotel Bayerischer Hof 
stattfindet. 4000 Bull*innen sollen 
diese schützen. 

Deshalb passt dieses Wochenende 
ganz besonders auf euch auf und lasst 
euch bei nichts erwischen! 
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Fortsetzung »Fridays for 
Future?« von S. 1 

Rund 1000 Schülerinnen 
haben sich auf dem Kaiser- 
Ludwig-Platz versammelt. Sie 
haben ganz unterschiedliche 
politische Ansichten, das brin¬ 
gen die von ihnen mitgebrach¬ 
ten Schilder, Transparente und 
Fahnen deutlich zum Ausdruck. 
Ein*e Schülerin hat eine EU- 
Fahne dabei, am anderen Ende 
der Demonstration weht eine 
Antifa-Flagge. Eine Person hat 
ein Plakat mitgebracht auf dem 
vor dem Hintergrund einer 
schwarz-grünen Flagge der 
Slogan »Hambi bleibt!« 
prangt. Es ist eine der seltenen 
radikalen Botschaften auf der 
Demonstration. 

Wie protestiert mensch eigent¬ 
lich gegen den Klimawandel? 
Die Demonstrant*innen der 
»Fridays for Future«-Bewe- 
gung richten ihre Forderungen 
zunächst an eine unbestimmte 
Autorität: »Wir streiken bis ihr 
handelt« steht auf einem 
Transparent. Die Frage dabei 
bleibt: Wer? Wer soll handeln? 
Wer wird handeln? Macht es 
Sinn, sich an die Verantwor- 
tungsträger*innen in den Reg¬ 
ierungen zu richten? Oder ist 
das bloße Zeitverschwendung? 
Welche Optionen bleiben? 

Für die Schülerinnen, die an 
der Demonstration teilnehmen, 
obwohl sie eigentlich Unter¬ 


richt hätten, werden die 
Fragen langsam drängender. 
Einige Schulen haben bereits 
Verbote, zu den Demonstra¬ 
tionen zu gehen, ausgespro¬ 
chen, manche drohen gar mit 
einem Schulverweis. Diese 
Form der Repression droht, 
den Protest zu spalten. Bald 
werden einige Schülerinnen 
es nicht mehr wagen, die 
Demonstrationen zu besuchen. 
Die anderen stehen dann umso 
isolierter da, sind der Repres¬ 
sion durch die Schule umso 
mehr ausgesetzt. Die Frage 
wird dann sein: Welche Druck¬ 
mittel besitzen schulstreikende 
Schülerinnen gegen die 
Schule. Eine Schule ist ein 
angreifbarer Ort. So viele 
Scheiben, so viel Fassade. Wie 
das die Direktorinnen wohl 
fänden, wenn sich diese 


verfärben würde? Freilich 
sollten das nur Gedankenspiele 
bleiben ... 

Die »Fridays for Future« 
Proteste haben es in den 
vergangenen Wochen und 
Monaten geschafft, das Thema 
Klima- und Umweltschutz 
zurück auf die Tagesordnung 
zu setzen. Das ist eine 
beeindruckende Leistung 
gewesen. Für die Zukunft stellt 
sich nun die Frage, wie sich 
die Proteste entwickeln 
werden, welchen Weg sie 
einschlagen werden. 

Wir hoffen auf Scherben! 




Containern ist kein 
Verbrechen! 

Prozessbericht vom 31. Januar. 

Liebe Unterstützerinnen, 

gestern war ein langer und 
anstrengender Tag für uns alle. 
Die vielen Eindrücke des 
Verhandlungstages sind noch 
frisch und müssen erstmal 
verdaut werden. Für all die¬ 
jenigen von euch, die nicht 
persönlich anwesend sein 
konnten, möchten wir eine 
kleine vorläufige Berichter¬ 
stattung geben. 

Leider konnten wir den Ge¬ 
richtssaal nicht mit einem 
Freispruch verlassen. Die 
dreistündige Verhandlung 
endete mit einer Verwarnung 
wegen Diebstahls an wertlosen 
Lebensmitteln. Die Staatsan¬ 
waltschaft München II hielt bis 
zuletzt das öffentliche Inte¬ 
resse an der Verurteilung 
wegen besonders schweren 
Falls des Diebstahls an bereits 
entsorgten Lebensmitteln fest. 

Wir waren überwältigt von der 
Solidarität aller Unterstützer¬ 
innen. Sie haben eine tolle 
Kundgebung und Demo auf die 
Beine gestellt und die Men¬ 
schen mit leckerem Gekochten 
und heißen Getränken ver¬ 


sorgt. Ein großes Dankeschön 
an die vielen interessanten 
Redebeiträge, die Musik und 
dass ihr alle trotz der langen 
Verhandlung der Kälte getrotzt 
habt! Immer wieder haben wir 
auf die Uhr geschaut und 
während wir im Gerichtsaal 
saßen an euch gedacht. Umso 
schöner war es euch nach dem 
überstandenen Tag in die Arme 
zu fallen. Danke, dass ihr da 
wart! 

Vielen Dank auch an die vielen 
Journalistinnen, die bei Kund¬ 
gebung, Demo und Verhand¬ 
lung anwesend waren und uns 
Gehör verschafft haben. Be¬ 
reits gestern wurden erstaun¬ 
lich viele Berichte veröffent¬ 
licht, sowohl regional, als auch 
deutschlandweit. 

Unser gemeinsames Enga¬ 
gement möchten wir auch 
weiterhin nutzen. Deshalb 
laden wir euch zu unserem 
Nachbereitungstreffen am 12. 
Februar um 19 Uhr ins 
EineWeltHaus ein. Dabei wird 
es nicht um uns gehen, son¬ 
dern der Vernetzung dienen, 
rund um jene Mittel die zum 
Leben notwendig sind. 

Solidarische Grüße, 

Franzi & Caro 

olchiscontainernl .blogsport.de 


Pro Choice Aktivistin vom 
Landgericht München verwarnt 

Am 11. Februar ging das Beru¬ 
fungsverfahren gegen eine Pro 
Choice Aktivistin vor dem 
Landgericht München zu Ende. 
Die Aktivistin hatte bei einer 
Demonstration fundamenta¬ 
listischer Abtreibungsgegner¬ 
innen im Juni 2017 eine poli¬ 
zeiliche Maßnahme gefilmt, bei 
der die Personalien einer 
Gegendemonstrantin festge¬ 
stellt wurden. Die auf dem 
Video sichtbaren Bullinnen 
zeigten sie deshalb wegen 
sogenannter »Verletzung der 
Vertraulichkeit des Wortes« an 
und beschlagnahmten noch vor 
Ort ihr Handy. 

Vom Amtsgericht München 
wurde die Aktivistin deshalb zu 
einer Geldstrafe von 90 Tages¬ 
sätzen verurteilt. Dagegen 
ging sie in Berufung. Das 
Landgericht München befand 
die Aktivistin zwar für schul¬ 
dig, die »Vertraulichkeit des 
Wortes« einer Bullin durch das 
Filmen verletzt zu haben, be¬ 
fand aber eine Verwarnung der 
Aktivistin für ausreichend. Es 
verurteilte die Angeklagte 
daher zu einer Geldstrafe in 
Höhe von 40 Tagessätzen und 
setzte diese für die Dauer von 
einem Jahr auf Bewährung aus. 
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Die Polizei München sah sich in dieser 
Woche dazu genötigt, in sozialen 
Medien ein Video zu verbreiten, in 
dem sie vor falschen Polizist*innen 
warnt. Über 300 Fälle, in denen sich 
Personen fälschlicherweise als Bull- 
*innen ausgegeben hätten, seien in 
drei Tagen bei der Polizei München 
gemeldet worden. 

Warum? Warum sollte mensch sich als 
Bull*in ausgeben, wenn mensch doch 
gar keine*r ist? Für viele Leute gehö¬ 
ren Bull*innen wohl zu den am we¬ 
nigsten erträglichen Zeitgenossinnen 
dieser Gesellschaft. Und das mit 
gutem Grund: Bull*innen setzen die 
Interessen des Staates mit Gewalt 
durch. Dabei scheinen viele Bull*in- 
nen die ihnen vom Staat übertragene 
Macht auf perfide Weise auszukosten. 
Sie machen sich scheinbar besonders 
gerne wichtig und sorgen damit meist 
erst für Ärger, sie tyrannisieren will¬ 
kürlich Menschen, ganz besonders 
häufig Angehörige ohnehin schon 
marginalisierter Gruppen und wenn 
sie einmal mit einer Situation konfron¬ 
tiert sind, in der es tatsächlich einer 
schlichtenden Instanz bedürfte - nicht 
dass Bull*innen dafür grundsätzlich 
geeignet wären -, endet das für die 
betroffenen Personen entweder töd¬ 
lich, mit (schweren) Verletzungen, im 
Knast oder wenigstens mit einer 
Geldstrafe. 

Diejenigen, die sich dennoch fälsch¬ 
licherweise als Bull*innen ausgeben, 
haben trotzdem einen guten Grund 
dazu: Bull*innen genießen vor allem 
in der Mehrheitsgesellschaft trotzdem 
einen herausragend guten Ruf. Wenn 
ein*e Bull*in etwas sagt, gehorchen 
die Deutschen aufs Wort. Für Bull- 
*innen sind sie bereit, beinahe jede 
Schikane unhinterfragt hinzunehmen, 
Bull*innen vertrauen sie alles an, 
manchmal selbst dann, wenn diese 
gegen sie ermitteln. 

Den Angaben der Münchner Polizei 
zufolge, geht es den »falschen Poli¬ 
zisten« darum, besonders obrigkeits¬ 
hörige und trotz allem wohl auch 
leichtgläubige Personen um deren 
Wertgegenstände zu erleichtern. Sie 
gäben meist an, dass sie diese für die 
Betroffenen verwahren würden, da es 
Hinweise darauf gebe, dass irgend¬ 
welche »Verbrecher« diese sonst 
stehlen könnten. Bereitwillig geben 
die Betroffenen dann ihre Wertgegen¬ 
stände an die vermeintlichen 
Bull*innen heraus. Das sagt viel über 
sie aus. Sie gehören offensichtlich 
nicht zu den Menschen, die in ihrem 
Leben bei weitem mehr negative als 
positive Erfahrungen mit Bull*innen 
gemacht haben. Wenn sie das Wort 
Polizei hören, schrillen bei ihnen nicht 
die Alarmglocken. 

Sollte ich Mitleid mit ihnen haben? 

Ich finde nicht. Im Gegenteil: Ich finde 
das Konzept der falschen Polizist- 
Finnen eine super Sache! Wer Bull*in- 
nen so blind vertraut, dass er*sie 
ihnen einfach so seine*ihre Wertge¬ 
genstände anvertraut, ja sie über¬ 
haupt ins Haus lässt, der*dem schadet 
eine kleine Lektion sicher nicht. Und 
ganz nebenbei schmälern falsche 
Polizist*innen auch das Ansehen der 
echten Bull*innen. 

Mir jedenfalls sind 1000 falsche 
Bull*innen lieber, als ein*e richtige*r! 


Schickt eure eigenen Beiträge, 
Leser*innenbriefe, Termine und 
Entdeckungen an 
zuendlumpen@riseup.net 
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V.i.S.d.P.: Eie Fant, Habichtallee 37 , München. E.i.S. 


















































